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H
ermann Knoflacher
ist zuversichtlich.
Seit drei Jahren hat
der Verkehrsexper-

te, der jede neue Straße
grundsätzlich in Frage stellt,
gute Erfahrungen mit dem
Fahrgastbeirat der Wiener Li-
nien gemacht. Nun konnte er
zum ersten Mal den Kunden-
beirat der ÖBB einberufen.

Aus 2600 Interessenten in
ganz Österreich hat eine
Agentur 60 Frauen und Män-
ner ausgewählt, die ab sofort
die Kunden gegenüber dem
Großunternehmen ÖBB ver-
treten sollen. 20 nehmen je-
weils an den vier Sitzungen
des Beirates teil, die pro Jahr
geplant sind. Im Rotationsver-
fahren geht es Reihum.

Knoflacher ist überzeugt,
dass der Kundenbeirat vor al-
lem in drei Bereichen Verbes-
serungen erreichen könne:
Beim kundenorientierten
Ausbau des Netzes, bei der
Verständlichkeit der Informa-
tionssysteme und der Benut-
zerfreundlichkeit der Fahrkar-
tenautomaten sowie bei den
Betriebsmitteln.

Von dem neuen Kunden-
beirat erhofft sich der Profes-
sor an der Technischen Uni-
versität Wien auch unkonven-
tionelle Vorschläge. Denn:
„Wir haben ganz gezielt auch
Nichtkunden der ÖBB in den
Beirat aufgenommen.“ Was
jene, die sich der Bahn bisher
verweigern, dazu bewegt und
was sie allenfalls bewegen
könnte, auf die ÖBB umzu-
steigen, wird eine der span-
nenden Fragen in den Beirats-
sitzungen sein.

Als Partner sieht der Exper-
te nicht nur die ÖBB, sondern
auch die Medien. „Die verbrei-
ten ständig das Bild, dass der
Verkehr nur aus Autos be-
steht.“ Das soll sich ändern.

Auch Bahnverweigerer im Beirat
Diese Woche trat erst-
mals der Kundenbeirat
der ÖBB zusammen. Das
Netz, die Info-Systeme
und die Fahrzeuge sollen
dadurch besser werden.

Nicht nur zum Dampf ablassen
Die Fahrgäste der öffentlichen Verkehrsmittel brauchen eine Interessenvertretung

Effiziente Fahrgastvertre-
tungen wie Pro Bahn Ös-
terreich oder die Salzbur-

ger Verkehrsplattform kön-
nen auf Grund ihrer Langle-
bigkeit – zehn bzw. 15 Jahre –
auf eine reichhaltige Erfah-
rung mit Bahnmanagern und
ressortzuständigen Politikern
verweisen. Allen gemeinsam
ist das anfängliche Lippenbe-
kenntnis, nun werde alles an-
ders, die Wünsche der Fahr-
gäste würden gehört, die Bür-
gerinitiativen würden künftig
einbezogen werden.

Das Wie bleibt offen und
verliert sich mit Fortdauer der
Funktionsperiode – zumeist
wird dann an Mitarbeiter dele-
giert, die keine Entschei-
dungsbefugnis mehr haben.

Die beiden Vorstände im
ÖBB-Personenverkehr – Wil-
helmine Goldmann und Ste-
fan Wehinger – sind die ersten
Manager, die zumindest die
Forderung von Pro Bahn Ös-
terreich nach einem Kunden-
beirat bei den ÖBB erfüllen
(siehe oben). Vorbildfunktion
haben auch die Lokalbahn
und der Stadtbus in Salzburg,

wo es seit Jahren einen erfolg-
reichen Fahrgastbeirat gibt.

Zu hoffen ist, dass auch der
neue Beirat bei den ÖBB kein
Gremium nur zum Dampf ab-
lassen wird. Echte Mitbestim-

mung schaut anders aus. Der
Sprecher oder die Sprecherin
des Fahrgastbeirates müsste
im Aufsichtsrat der ÖBB mit
Sitz und Stimme vertreten
sein und mit konkreten Rech-
ten, wie ein Vorschlagsrecht
oder ein Anhörungsrecht vor
Entscheidungen über Investi-
tionen oder Fahrpläne ausge-
stattet werden. Solche Mitbe-
stimmungsrechte sollten
auch bein allen anderen Ver-
kehrsunternehmen selbstver-
ständlich werden.

Die Fahrgäste sind
die Experten vor Ort

Ebenso sind die Länder und
der Bund gefordert, den Be-
nützerinnen und Benützern
der öffentlichen Verkehrsmit-
tel Mitbestimmungsrechte
einzuräumen: durch einen
Ombudsmann oder eine Om-
budsfrau in jedem Bundes-
land. Deren Aufgabe wäre es,
die Interessen der Fahrgäste
sowohl gegenüber den Ver-
kehrsunternehmen als auch
gegenüber der jeweiligen Lan-
desregierung zu vertreten.

Peter Haibach fordert echte Mitbe-
stimmung für Fahrgäste. Bild: SN/HÖD

Mit der nötigen Infrastruktur
ausgestattet, etwa einem Bü-
ro, wären diese ideale Anlauf-
stellen für Fahrgäste und Bür-
gerinitiativen, aber auch für
Verkehrsunternehmen. Eine
Vernetzung der Fahrgastbei-
räte und der Ombudsstellen
könnten Welten für den öf-
fentlichen Verkehr bewegen.

Dass sich der Modalsplit in
den letzten Jahren zu Un-
gunsten von Bus und Bahn
entwickelt hat, sollte Entschei-
dungsträger aus Politik und
Verkehrsunternehmen beflü-
geln, eine neue Qualität der
Mitbestimmung mit den Fahr-
gästen aufzubauen. Denn die
Fahrgäste, die tagtäglich die
Öffis benutzen, sind die Ex-
perten vor Ort. Deren Kompe-
tenz liegt brach und wäre ab-
zuholen.

Bisher wollten sich die han-
delnden Manager nicht drein-
reden lassen, mit dem Ergeb-
nis, dass am Kunden vorbei
produziert wurde und die Lob-
by der Fahrgäste nicht gesucht
wurde. PETER HAIBACH

Sprecher Pro Bahn Österreich,
Salzburger Verkehrsplattform

Wer die Fahrgäste der Zukunft gewinnen will, muss sie in die Entscheidungen einbeziehen. Kundenbeiräte sind ein Anfang. Bild: SN/KAINDL


